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	Ich danke meinem Gott allezeit euretwegen für die Gnade Gottes, die euch gegeben ist in Christus Jesus, 5 dass ihr durch ihn in allen Stücken reich gemacht seid, in aller Lehre und in aller Erkenntnis. 6 Denn die Predigt von Christus ist in euch kräftig geworden, 7 sodass ihr keinen Mangel habt an irgendeiner Gabe und wartet nur auf die Offenbarung unseres Herrn Jesus Christus. 8 Der wird euch auch fest erhalten bis ans Ende, dass ihr untadelig seid am Tag unseres Herrn Jesus Christus. 9 Denn Gott ist treu, durch den ihr berufen seid zur Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn. 


Unsere Gemeinden in Sibirien nennen wir „brüderlich geprägt“, in Deutschland würden wir sagen „pietistisch geprägt“. Ein Merkmal ist dies, dass nur Brüder die Gemeinde leiten sollen. Auch nicht nur einer allein, sondern immer einige gewählte und berufene Brüder, die die Gemeinde leiten und das Wort im Gottesdienst und in der Versammlung auslegen. Nun aber ist es durch die ganzen widrigen Umstände so gekommen, dass viele ältere Brüder in die Lager und zur Trudarmee (Arbeitsarmee) fort mussten und nur wenige wieder zurückkamen. Unzählige haben die Lagerzeit und die Schikanen nicht überstanden. In jener schweren Zeit mussten die Schwestern die Versammlungen halten und es ist vielerorts so geblieben. Es sind keine oder nicht mehr genügend fähige Brüder da, die Gemeinde zu leiten. Manchmal waren die Schwestern auch besser als die Brüder, konnten besser lesen, was für die Bibeltexte und das Predigtlesen wichtig war. Sie konnten besser auftreten und lauter sprechen, sie haben mehr geredet und mehr gebetet. So sind unseren Schwestern fast ungewollt neue Aufgaben zugewachsen. Neben den vielen Gaben und dem Reichtum der Erkenntnis Christi ist auch diese Gabe der Gemeinde zuteil geworden, dass gläubige Frauen und Schwestern im Glauben, den Dienst angenommen und getragen haben.  
Eine solche Schwester und Gemeindeleiterin kam immer wieder zu unserer Synode nach Omsk. Sie hat immer wieder eine besondere Erfahrung erzählt. Schließlich habe ich ihre Gemeinde auch besucht. Und dann standen wir an der Tür ihres Hauses. Mit verklärtem Blick schilderte sie mir noch einmal, wie in nur 3 m Abstand ihre Scheune und der Stall durch einen Blitzschlag in Flammen standen. Das Feuer drohte auf das Wohnhaus überzuspringen. Aber die Hausmutter Mathilda stand fest und unerschütterlich, drohte im Namen Jesu dem Feuer, schrie zu Gott und erwartete die Bewahrung ihrer Wohnung. Was kein Mensch für möglich gehalten hätte, das ganze Dorf war hell entsetzt, weil die Hausmutter nicht einen Millimeter wich und nur Gott vertraute. Schließlich war das Nebengebäude abgebrannt und das Wohnhaus unversehrt geblieben. Das war ein Triumph. Alle im Dorf, die damals dabei waren, gaben zu, dass die Hausmutter „kräftig und wirksam beten kann“. Daraufhin kamen noch mehr zu ihr in die Bibelstunde in ihrem verschont gebliebenen Haus. 

Ich möchte ehrlich sein: So richtig geglaubt hatte ich das nie. Ein Mensch kann ja viel erzählen und wird sicher eine Geschichte zu seinen Gunsten ausschmücken. Aber als ich dort stand und mir viele Geschwister in der Runde das immer und immer wieder bestätigt haben, da habe ich meinen Widerstand aufgegeben. Erstens wollte ich mit in das Lob Gottes einstimmen können, das nach Jahren über diese Bewahrung immer noch angestimmt wurde. Zweitens wollte ich die Gemeindeschwester Mathilda weder als Lügnerin noch als Aufschneiderin hinstellen. Drittens wollte ich selbst weiterhin predigen können, dass bei Gott kein Ding unmöglich ist. Luk.1,37 Ich hatte doch auch schon selbst wunderbare Erfahrungen mit Gott gemacht, warum sollte dieses nicht auch möglich sein. Gott liebt seine Kinder und tut, was sie ihn bitten. Wie jener Vater seinen Sohn geschimpft hat: „Wie lange willst du mich noch anbetteln?“ Und der Kleine gab spontan zurück: „Bist du es mir gibst!“ Das ist Glauben, der nicht bei unseren Zweifeln endet, noch nicht einmal bei unseren kleinen Wünschen und Bittchen. Ich danke meinem Gott allezeit euretwegen für die Gnade Gottes.
Die kräftige Predigt

Das ist nicht geschliffene Rede und ausgefeilte Rhetorik. Das ist nicht die mühevolle Vorbereitung und theologisch stichhaltige Ausarbeitung. Das ist auch nicht die spontan hervorgebrachte Freistil-Auslegung, wie sie unsere Brüder pflegen. Es heißt doch: „Was aus dem Ärmel kommt, ist ärmlich!“ Es ist aber auch nicht die mit Wortgewalt dargebotene Ansprache. 
Die kräftige Predigt ist das schlichte Jesuszeugnis, das aus einem Leben in der Nachfolge gewonnen wird. Wer von Jesus predigen will, muss ihm folgen. Wer Jesus folgt, muss ihn kennen. Wer von Jesus reden will, muss vom Gleichen reden wie er. Jesus aber sagte von sich: Das Wort, das ihr hört, ist nicht mein Wort, sondern das des Vaters, der mich gesandt hat. Joh.14,24  Jesus war also ein Hörer des Wortes Gottes. Er war aufmerksam gegenüber dem Wort seines Vaters. Er geht noch einen Schritt weiter: Meine Speise ist die, dass ich tue den Willen dessen, der mich gesandt hat und tue sein Werk. Joh.4,34  Jesus hörte das Wort des Vaters und tat es. 
Das gleiche tut auch der Heilige Geist. Von ihm sagte Jesus: Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, kommen wird, wird er euch in alle Wahrheit leiten. Denn er wird nicht aus sich selber reden; sondern was er hören wird, das wird er reden und was zukünftig ist, wird er euch verkündigen. Er wird mich verherrlichen; denn von dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen. Alles, was der Vater hat, das ist mein. Darum habe ich gesagt: Er wird's von dem Meinen nehmen und euch verkündigen. Joh.16,13-15 Also hat der Heilige Geist keine „eigene Botschaft“, nicht einmal einen einzigen Nebensatz zu dem, was er von Jesus her auszurichten hat. Der Heilige Geist gibt nichts von sich, das gegen Jesu Wort und gegen das Wort Gottes wäre. 

Aber jedes Wort, das im Namen Jesu verkündigt und durch den Heiligen Geist bestätigt wird, wird zu einem kräftigen Wort, das Menschenherzen und Menschenverhältnisse verändert. 
Der Reichtum der Erkenntnis

Die natürlichen Gaben sind unter uns Menschen unterschiedlich vorhanden. Dazu zähle ich zum Beispiel: Kochtalent, Musikalität, Kinderliebe, Humor, Tatendrang, Sparsamkeit, Begabung in Technik und Wissenschaft, Forscherdrang, Fleiß, Ehrlichkeit, Pünktlichkeit, Standhaftigkeit, Überredungsgabe, Gesundheit, Fitness, Aufrechter Gang, Geduld usw. usf. Man kann noch viel aufzählen. 
Die meisten Gaben kann man auch fördern. Es ist aber leider so, dass alle Muskeln, die nicht benützt werden, sich verkürzen. Unser Körper ist so angelegt: Was nicht gebraucht und benützt wird verkümmert. So ist es auch mit den noch so guten Gaben. Darum müssen wir unsere Gaben pflegen. Das ist ein Teilauftrag, den Gott den Menschen auf den Weg mitgegeben hat: Gott segnete sie und sprach zu ihnen: Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde und machet sie euch untertan und herrschet über die Fische im Meer und über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und über alles Getier, das auf Erden kriecht. 1.Mo.1,28 Nicht nur dass Gott den Auftrag gegeben hat, seinen Körper und seine Umwelt zu pflegen und zu erhalten, gesund und fit zu erhalten, sondern er hat dazu seinen Segen gegeben. Umso mehr sind wir in die Pflicht genommen, das auch zu tun.
Wir erziehen unsere Kinder und lassen sie möglichst gut ausbilden. Das gehört auch dazu. Der Apostel Paulus schreibt seinem Jünger Timotheus: Lass nicht außer Acht die Gabe in dir, die dir gegeben ist. 1.Tim.4,14  Wörtlich heißt es sogar: Wecke die Gabe, die in dir ist. Auch Gott trägt täglich das Seine dazu bei. Die Bibel sagt: Alle Morgen weckt er mir das Ohr, dass ich höre, wie Jünger hören. Ich bin nicht ungehorsam und weiche nicht zurück. Jes.50,4f  Gott gibt uns alle guten Gaben, auch die natürlichen Fähigkeiten. Darum dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes. 1.Petr.4,10 Wir sollen mit unseren Gaben haushalten und arbeiten, sie einsetzen und damit anderen dienen. 

Alle Lebenserfahrung rührt daher, dass sich Menschen ihrer Gaben bewusst waren und damit gewuchert haben, wie im Gleichnis mit den anvertrauten Pfunden in Lukas 19 oder Matthäus 25. Erfahrung macht stark und mutig, Neues zu wagen. Es gibt kein Lebensalter, in dem man keine Entfaltungsmöglichkeiten der eigenen Gaben mehr hätte. Auf dem Schrott des Lebens liegen nicht die Alten, sondern die Faulen und die nichts aus sich gemacht haben. 

Das ist schon eine Lebensweisheit, von der es noch viele Ausführungen gibt. Die Alten sollten Weisheit haben. Die Jungen haben neue Ideen und einen ungebrochenen Elan, sie haben auch noch ungepflügtes Land vor sich und eine riesige Menge an Wissen. Vor allem derjenige, der das Internet zu nützen versteht. Aber alles Wissen der Welt, ist noch nicht Weisheit. Internet ist der Zugang zum Wissen, der Zugang zur Weisheit führt über das Herz des Menschen. Offene Augen sehen mehr als der Fernseher zeigen kann. Offene Ohren hören die Zwischentöne, zum Beispiel in der Politik, hören aber auch, was nicht gesagt wird. 
Der Apostel Paulus spricht noch von einer ganz besonderen Gabe, die Lehre von Jesus Christus und die Erkenntnis, die uns durch Jesus Christus gegeben ist. Wenn wir bedenken, dass ein Drittel der Weltbevölkerung Christen sind, dann müssten wir doch die Tagesordnung dieser Welt bestimmen können. Aber es ist wenig Erkenntnis Christi unter den 2,6 Milliarden Christen. Und genau das wollte Gott geben. Könnte uns Paulus auch so schreiben? Ich danke meinem Gott allezeit euretwegen für die Gnade Gottes, die euch gegeben ist in Christus Jesus, dass ihr durch ihn in allen Stücken reich gemacht seid, in aller Lehre und in aller Erkenntnis. 

Also muss die Gabe Christi zunächst überhaupt erkannt werden, dann aber auch gewollt sein. Dann muss sie eingesetzt werden, wenn sie nicht verkümmern soll. Christen müssen die Gaben Gottes pflegen. 
Der Tag unseres Herrn

Eine Erkenntnis Gottes ist die, dass wir von dem kommenden Tag unseres Herrn wissen. Weisheit ist es, wenn wir uns darauf einstellen. Da hebt der Apostel die Christen in Korinth aber hoch, wenn er sagt, ihr habt keinen Mangel an irgendeiner Gabe und wartet nur auf die Offenbarung unseres Herrn Jesus Christus. Das ist phänomenal, so viele Gaben, so viel Erkenntnis, so viel Dienst in Korinth. Und das Besondere ist, dass die Christen eigentlich nur noch auf die Wiederkunft Jesu Christi warten. Wahrscheinlich wachsen die Erkenntnis Jesu Christi und die Bereitschaft zur Anwendung der geschenkten Gaben aus der gespannten Erwartung auf ihren Herrn. 

In Klammer möchte ich doch noch bemerken, dass Paulus wahrscheinlich vier Briefe nach Korinth geschrieben hat, leider sind nur zwei erhalten geblieben. Aber diese beiden geben uns Aufschluss darüber, wie es in Korinth auch zugegangen ist. Die vielen Gaben „sind ihnen in den Kopf“ gestiegen. Zu aller Erkenntnis und dem Geschenk der großen Gaben Gottes gehört immer auch die Demut mit dazu. Wie haben sie sich gestritten und um die höchsten Gaben gewetteifert. Leider mit dem bösen Erfolg, dass einer dem anderen den Glauben abgesprochen hat. Das hätte wirklich nicht sein müssen. 

Und trotzdem ist Paulus zuversichtlich und tröstet sie mit unserem Predigttext, [wahrscheinlich aus dem zweiten Brief]: Der Herr wird euch auch fest erhalten bis ans Ende, dass ihr untadelig seid am Tag unseres Herrn Jesus Christus. Denn Gott ist treu, durch den ihr berufen seid zur Gemeinschaft seines Sohnes Jesus Christus, unseres Herrn. Es ist so, dass unsere Untreue Gottes Treue nicht auflöst. Das ist auch eine Erkenntnis Christi. Gott ist immer noch größer! 
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.117]
